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Das Aſyl am Kynaſt. 
(Fortſetzung.) 
2. 

Schweigend wanderten ſie in's Thal hinab; zuweilen nur ſtieß Jakobine 
ihre Schweſter an und wies nach den hohen Thuͤrmen, doch ein bittender Blick 
von dieſer war hinteichend, fie zu beruhigen. Jezkt ſchritten fie einen Fußſteig 
hinauf, neben welchem ein Bergquell ſich murmelnd herabſtuͤrzte. Da wendete 
ploͤtzich der Oberſt Predaw fein Roß, blickte noch einmal nach dem Kynaſt und 
rief mit gedaͤmpfter Stimme: Armer Freund! ſo mußteſt Du enden? Und was 
wird mein Loos ſein? Leb' wohl, du alte, ehrwuͤrdige Burg, leb' wohl! Dich 
betret’ ich nimmer, du Wohnſitz meiner Freuden! — ehe ich nach Magdeburg 
zog! ſetzte er finſter hinzu. 

Stephan hatte des Pferdes Zuͤgel gefaßt und trieb es vorwaͤrts; der alte 
Predaw ließ ihn gewähren, und die Maͤdchen ſchritten immer voran. Als fie 
jetzt an einem hohen Felsſtuͤck voruͤber kamen, druͤckte Jakobine der Schweſter 
Hand ſtuͤrmiſch an ihr klopfendes Herz. — Hier, hier! — rief ſie leiſe, als fuͤrch⸗ 
tete ſie des Vaters Naͤhe, — hier ſchwur er mir Liebe bis in den Tod, hi er 
druͤckte er den erſten Kuß auf meine Lippen. 

Schweig, ich bitte Dich, Schweſter! — lispelte Maria ihr leiſe in's Ohr. — 
Schweig, daß es der Vater nicht hoͤrt; anch ich kenne dieſen Ort! — Die Wan⸗ | 
derung ging nun ununterbrochen vorwärts, Ueber Berg und Klippen hinweg, 
ſtiegen fie jegt in ein enges Felsthal hinab. Schon erblichen die Sterne, ſchon 


trat die Morgenroͤthe gruͤßend hervor, als fie kaum einige hundert Schritte von 


ſich eine kleine, einſam gelegene Huͤtte erblickten, vor welcher ein Muͤtterchen 
ſtand, das ſie zu erwarten ſchien. — Dieß iſt das kleine Haus, lieber Herr! 
durch Eure Guͤte iſt es mein, — ſagte nun Stephan — betretet Ihr es mit 
einem Herzen voll Vertrauen auf Gott, ſo ſeid uͤberzeugt, er ſchenkt Euch hier 
die verlorene Ruhe, den verlorenen Frieden wieder! 

Waͤhrend das Muͤtterchen den Herin willkommen hieß, ſetzte ſich Jakobine 
auf einen Stein vor der Thuͤr, Maria aber trat in die Hätte. Die Thuͤr der 
kleinen Stube war geoͤffnet, eine Lampe brannte matt auf dem Tiſche; ein 
Mann, in einen Mantel gehuͤllt, ſaß, den Kopf auf feinen Arm geftügt, einſam 
auf einem Seſſel. Erſchrocken wollte fie zuruck; der Mann dlickte auf. — 
Maria! — tief er aus, ſtuͤrzte ihr entgegen, und das Maͤdchen lag bewußtlos 
in ſeinen Armen. 

Alles lief auf dieſen Schrei herbei, nur Jakobine blieb ruhig an der Thuͤre 
ſtehen. — Schon heute hier? brummte Stephan vor ſich hin, waͤhrend die Alte 
Waſſer holte, und Predaw den Mann im Mantel mit ernſtem Tone fragte! 
Wer ſeid Ihr, Herr? f 

Dieſer beſchaͤftigte ſich nur mit Maria und ſchwieg. Doch als Stephan das 
Laͤmpchen herbeiholte, Predaw ihm in's Geſicht ſah, fuhr er zuruck. — Ihr hier, 
GH?! rief er aus und griff nach feinem Schwerte; und neben ihm ftand, von 
dieſem Ausrufe herbeigelockt, Jakobine. 

Ja, guter Vater! — rief der Juͤngling, ohne feine Sorgfalt für die Ohn⸗ 
maͤchtige zu ſtoͤren, ohne ſich um die blanke Waffe zu kuͤmmern, — ich bin's! 

Du biſt's, Wilhelm ?! ſagte Jakobine gleichguͤltig, und waͤhrend der Diener 
den alten Herrn zu beſaͤnftigen ſuchte, trat ſie zu dem Jünglinge, reichte ihm die 
Hand und ſagte freundlich; Sei mir willkommen, Wilhelm Gög! Du biſt ein 
guter Menſch! N | 

Jetzt erwachte Maria, ſah den Vater mit gezuͤcktem Schwerte vor ſich ſtehen 
und ſank in ſeine Arme. — Er iſt unſchuldig, Vater! — rief ſie aus — Er liebt 
mich, er liebt Euch! ja | 

Wie wäre ich ſonſt hier, Vater! — ſagte der Juͤngling und trat dem Stau: | 
nenden näher, — Wie wäre er ſonſt hier in meiner Hütte, lieber Herr! — wie⸗ 
derholte Stephan — wenn ich nicht wüßte, daß er es treu mit Euch meint! 

Aber der alte Krieger ſah wild auf ihn hin, noch zuckte die Hand; da rief | 
Stephan mit einem Unkentone ihm entgegen: Herr, denkt an Magdeburg! — 
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und erbrach erſt draußen im Walde mit zitternder Hand den Brief. 
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Und das Schwert entſank dem Greiſe. Inniger ſchmiegte ſich nun ſein Kind an 
ihn, und bald druͤckte er, undewußt was er that, den Juͤngling an ſein Herz. 

Ungluͤcklicher Mann! — rief dieſer und uͤberreichte ihm ein Schreiben — 
Da Ihr mich von meiner Kindheit an vaͤterlich liebtet, da Ihr mir das Beſte 
was Ihr hattet, Eure Maria, zur Lebensgefährtin beſtimmtet, fo. hoffe ich auch 
jetzt noch für mich. Eure finfire Schwermuth wird dieſer Brief in etwas heilen 
und Euch das Zutrauen zu den Menſchen wiedergeben, da nicht alle gegen Euch 
fo feindlich geſinnt find, als Ihr wohl glaubt. Leſ't und eniſcheidet mein 
Schickſal! ; 

Ergeimmt ſah Predaw die ihm wohlbekannten Schriftzuͤge feines alten 
Freundes, des Generals Goͤtz vor ſich. Wehmuth und Bitterkeit deſtuͤrmten 
fein Herz, ein Seufzer entfloh unwillkuͤhrlich feiner Bruſt. Er verließ die Hütte 
General 
Goͤtz ſchrieb: 

„Alter, ungluͤcklicher Freund! 

Der Wallenſtein kam wie ein Sturmwind in den Kreis alter bewährter 
Freunde und trieb fie auseinander. Gluͤcklich, wer feine Pflicht feſthielt, 
wer ſich nicht durch jenen Rieſen an das Verderben feſtbannen ließ! Doch 
hiervon genug. — Auch dem Geaͤchteten hängt mein Herz bruͤderlich an, auch 
dem Irtenden reiche ich freundlich die Hand zum Willkommen. Ich weiß, 
wo Du jetzt biſt; fürchte aber nichte. So lange meine Soldaten in Deiner 
Nähe find, bleib’ ungeftört in Deiner Hütte; wenn aber fremde Völker kom⸗ 
men, verlaß fie ſchnell, Du biſt dann nicht mehr ſicher. Geh' dann nach 
Sachſen, nicht zu den Schweden; ja nicht zu dieſen Feinden Deines Herrn, 
willſt Du Dir nicht alle Hoffnung zertrümmern. E 

Wie lange mag es wohl fein, mein alter Georg, daß wir beide beim froͤh⸗ 
lichen Becher uns die Hand reichten und das Wort gaben, unſere Kinder 
mit einander zu verbinden, wenn ihr Herz unſern Wuͤnſchen nicht wider⸗ 
ſpraͤche? Deine Maria war damals kaum vier Jahre; da legteſt Du die Mut⸗ 
terloſen getroſt an die Bruſt meines Weibes, und ſie hat ihre Pflichten treu 
erfüut, fie ſah in ihnen die Toͤchter ihrer vorangegangenen Freundin, die 

kuͤnftigen Gattinnen ihrer Söhne. Der Himmel ſchien unfre geheim gehal⸗ 
tenen Wuͤnſche zu beguͤnſtigen; ohne fie zu ahnen, fanden ſich die Herzen 
unſerer Kinder. Etinnerſt Du Dich noch, als wir auf dem Kynaſt viele Mon⸗ 
den hauften, da nahten ſich mir meine Soͤhne ſchuͤchtern, da geſtanden Deine 
Toͤchter Dir unter Thraͤnen, daß fie liebten! Da — ja damals waren wir 
glückliche Vaͤter!“ \ 

Den Brief in feiner Hand zerdruͤckend, blickte Predaw mit einem Blick gen 
Himmel, als ob er fragen wollte, warum es jetzt nicht mehr fo fei? legte ſeinen 
Kopf in die ſlache Hand und fand, zürnend mit dem Schickſale, wie eine 
ſchmetterte Eiche da. 

„Du gingſt zum Tilly nach Magdeburg,“ — las er weiter — „die Ver⸗ 
lobten blieben auf dem Kynaſt, und als Du ſpaͤterhin vor der Steinauer Ac⸗ 
tion zum Wallenſtein zogſt, und die Kinder zum letzten Male ſahſt — ge⸗ 
denke unſter Freude, gedenke unferes damaligen Gluͤckes! — Doch bald irrteſt 
Du, ein Verbannter, vor die Pforten meiner Burg; Altringer war bei mir, 
ich mußte Dich zuruͤckweiſen — und durfte ich wohl die Jungfrauen dem 
Elende, der Noth Preis geben? durfte ich fie dem Vater uͤbergeben, der kein 
Obdach halte, fie zu ſchuͤtzen, keine Heimath, fie zu pflegen? Da nahmſt Du 
Dein Eigenthum gewaltſam wieder, zogſt mit Deinen Toͤchtern nach Sachſen, 
kehrteſt zur Liegnitzer Schlacht zuruͤck, ſuchteſt mich, Deinen alten Freund, im 
Kampfgewuͤhle auf, und nur weil Dein Piſtol verſagte, begingſt Du nicht den 
Freundes mord. 6 

Da entgluͤhte mein aͤlteſter Sohn von Liebe und Rache. Stuͤrmiſche, ſinn⸗ 
liche Liebe zu Deiner Jakobine, Haß gegen Dich im Buſen, flog er verkleidet 
nach Sachſen, während der jüngere mit ſtillem, duldenden Herzen, dem Schick⸗ 
ſale nicht Trotz bietend, innig Deiner Maria anhing. Nach längerer Zeit 
kehrte jener zuruͤck, finſter, menſchenſcheu. Dein Kind ſei ihm gefelgt, ſei 


zer⸗ 
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ihm wieder entflohen, mehr fagte der Verſchloſſene nicht. Ich habe ihn ſeit⸗ nun, hier nicht entdeckt und verlacht zu werden, hinaus in die Allee, wo ihnen 
dem nicht oft geſehen; er warf ſich an der Spige ſeinet Dragoner in das beim Scheine der Fackeln eine ganze Geſellſchaft entgegen zog. 
wilde Kriegsleben. — Gott beſchuͤtze ihn!“ c Kaum hatte fie ihren Vetter Barras unter der Zahl der Nachtwandler er: 
„Gott verdamme ihn!“ — tief der Alte und hob die geballte Fauſt, Rache kannt, als fie ſchnell gefaßt mit dem eben erbeuteten Gellebteten — der ſich ins 
fordernd, zum Himmel auf. — Ja, ja, er beruͤckte das Herz meines Kindes. deß etwas ſtraͤubte, da ihm die Kußpartie von dem Vormittag noch zu grell im 
Die Thoͤrin folgte ihm, unheilig war feine Liebe. Das entſchloſſene Maͤdchen Gedaͤchtniſſe war — auf ihn zueilte und mit einer Act von Hohn und Triumph 
entteißt ihm fein Schwert, ſchuͤtzt ihre Unſchuld, und ich finde fie am Walobache ihm zurief: „Hier habe ich die Ehre, Ihnen, Herr Couſin, meinen künftigen 
— großer Gott! — wahnſinnig wieder! Doch nur weiter, weiter! — rief er Gemahl, den Herrn Baron Mette“ — da blickte fie zaͤrtlich nach ihrem Verket⸗ 
wild vor ſich hin, und ſchlug den zuſammengerollten Brief auseinander, — teten, und das Wort erſtarb ihr auf der Lippe, als fie den haͤßlichen Banquier, 
weiter, Freund Goͤtz, nur weiter! der ihr von jeher zuwider geweſen war, ſtatt des Barons erkannte. Eine Mi⸗ 
„Fuͤr ihn will ich nichts von Dir — für meinen Wilhelm aber bitte ich nute ſah fie ſtarr auf den verlegenen Hofagenten, dann fiel ihr Auge wie durch 
auch jetzt noch um die Hand Deiner Marla. Mein Segen begleite auch die Zufall 0 den wirklichen Mette, der ihr an Emiliens Seite komiſch zulaͤchelte, 
Geaͤchtete zum Altace — ich ſetze mich Über die Vorurtheile der Welt hinweg, und nun brauch ihr Staunen, ihr Schreck, ihr Zorn in Worten hervor. „Ha 
und mein Kaiſer und Herr iſt gnaͤdig!“ Verräther!“.— rief ſie — „Betrug! ſchaͤndlicher Betrug! er hat ſich einge⸗ 
Auch Du biſt's, mein hoher Gönner! — rief Predaw zaͤhneknirſchend. — ſchlichen in mein Heiligſtes, mich um Unſchuld und Ehre, um Ruhe und Selig⸗ 
Willſt Dich herablaſſen, um die Tochter des Geaͤchteten für Deinen Sohn zu keit beſtohlen, hat mich umarmt, gekuͤßt“ — 
werben? Ah, wie gnaͤdig! Doch Du irrſt, mein Stolz iſt mir in die Verban⸗ „Gekuͤßt?“ — fragte Barras, den zitternden Banquier beim Kragen faſ⸗ 
nung gefolgt — ot, Du irrſt! a fend, — „der Kerl hat ja eine merkwürdige Wuth, alles, was ihm vorkommt, 
Mit fiaſterem Blick trat er haſtig in's Zimmer. Auf einem aͤrmlichen, aber zu Eüffenz hatte Er etwa auch hier eine gute Abſicht? wie? — und ſchon wieder 
reinlichen Lager fand er Jakobine entſchlafen, Maria traulich an Goͤtzs Seite geſtohlen?“ — 
ſitzend, Stephan in der Ferne ſtehend. „Her meine Kette,“ — rief Aurora, und wollte ihm dieſe entreißen, die er 
Ich habe den Brief Eures Vaters geleſen, — hub er nach einem kurzen aber feſthielt, — „gieb Boͤſewicht, was Du mir raubteſt.“ — 
Schweigen an, das für Wilhelm von trauriger Vorbedeutung war. — Ich habe „Alſo eine goldene Kette geſtohlen?“ — fagte Barras, — „ia ja! er ver⸗ 
ihn geleſen. Die Wunde am Kopfe, die mir Eures Bruders Kroaten, bei meiner ſteht es immer, — ſich fuͤr ſrine Kuͤſſe gut bezahlt zu machen; auf die Manier 
Flucht von Jauer, vor wenig Tagen ſchlugen, hindert mich, wie es ſich wohl ges laſſen ſich leicht Wechſelgeſchaͤfte treiben. — Herr Polizeikommiſſarius!“ fügte er 
buͤhrte, Eurem Vater ſchriftlich zu antworten. Darum bringt ihm den münd hinzu, ſich an dieſen wendend, — „Sie ſehen, daß der Menſch es nicht bei 
lichen Beſcheid, ſagt ihm: Maria, die Tochter des geaͤchteten Predaw, wuͤrde einem Verſuch bewenden läßt; ihm bleibt Alles an den Händen kleben, und fo 
nicht eher Dein Weib, bis Heinrich Sg die wahnſiunige Jakobine ehelicht. daͤchte ich, „Sie ließen ihm durch den Profoß ein wenig waſchen. Die neue 
Und ehe dieſes geſchehen, — rief er mit fuͤrchtetlicher Stimme — hör’ es, Sohn That ſpricht ſich doch deutlich genug aus, und heute früh die Uhr“ — 
des ſtolzen Götz! ſchwoͤr ich Dir, folgt mein Fluch Euch zum Altare! Da ermannte ſich der Beſchimpfte, zeigte den Heirathskontrakt vor, berief 
Magdeburg! donnerte aus der dunkelen Ecke Stephans furchtbare Stimme ſich darauf und auf des Fraͤuleins Schwuͤre von ewiger Liede, und forderte die 
hervor. in dem Vertrag ſtipulirten 100,000 Thaler. 
Alte Unke! — rief Predaw — ruf' wie Du willſt! und brennte Hirſchberg Ein ſchallendes Gelaͤchter ward ihm zur Antwort, und Mette erklaͤrte, nur 
auch, und brennte dieſe Hütte noch obendrein; laß brennen draußen und hier in geſcherzt zu haben, um den Horcher zu beſtrafen. 
meinem Hirn! Mein Wort ſteht feſt, die Rache hat es geboren! Aufgebracht warf er die Kette an den Boden und lief fluchend davon, wäh: 
Wilhelm fuhr auf. — Laß! — ſagte Maria mit feſter Stimme — uͤbe rend Barras ihm noch einige Vorſchlaͤge zur Stillung feiner Kußwuth machte. 
Deine Pflicht gegen mich, wie ich ſie gegen den zuͤrnenden Vater uͤben werde. Jetzt aber war die Reihe, verlegen zu ſein, an Aurora; im erſten Augen⸗ 
Verlaß mich nun, mein Wilhelm! ich bin nicht mehr Deine Verlobte! Der blick, wo Zorn und Wuth gegen den ungluͤcklichen Fromm ausgeſprudelt wa⸗ 
Vater hat das Band zerriſſen, Gott nur kann es wieder knuͤpfen! — Verlaß ren, hielt fie ſich noch immer des Barons Treue vergewilfert, als fie dieſen aber 
mich und ſei meiner Treue gewiß! — Sie reichte ihm die Hand; er hielt ſie an Emiliens Arm mitleidig auf fie niederlaͤcheln ſah, als ſie in Barras Mienen⸗ 
feſt in der ſeinen, trat mit ihr hin vor den Vater und ſagte feierlich: Wie Ihr ſpiel etwas zu finden glaubte, das ihr wie Hohn und Spott daͤuchte, und der 
vermeſſen ſchwuret, ſo ſchwoͤr' auch ih — So Schwur gegen Schwur: Maria ganze Kreis der uͤbrigen Bekannten ein leiſes Witzeln auf den Lippen zu tragen 
wird mein — der Segen des Himmels vernichtet Euren Fluch! ſchien, — da wußte fie nicht, wie ihr geſchah, und die Schminke auf den Wan⸗ 
Da ſtoͤhnte Jakobine, wand ſich unruhig auf ihrem Lager; der Alte ergriff gen entfaͤrbte ſich zu einer nagenden Todtenblaͤſſe. Mette aber nahm fein Maͤd⸗ 
zornig des Juͤnglings Hand, riß das Maͤdchen von ihm, und zog ihn zu der chen bei der Hand, zog ſie in den Kreis und ſtellte ſie der Geſellſchaft als ſeine 
Schlummernden hin. Braut vor. „Od uns auch die Liebe ſchon laͤnger verbunden hatte,“ — ſetzte er 
hinzu, — „ſo warb ich doch erſt heute ſchriftlich um ihre Hand, und wenn auch 
hier duſch Zufall oder Einfalt meines Bedienten die beiden Briefe, in denen ich 
1 meine Gefuͤhle gegen ſie ausſprach, an jemand anders gegeben wurden, ſo fuͤhrte 
uns dennoch wieder der Zufall aaf ewig zu einander.“ — Das war verſtaͤndlich 
und Fräulein Aurora ſtand enitäͤuſcht wieder mit ihren roſigen Träumen und 
wonnigen Keimen allein in der Welt; da fiel ihr erſtorbener Blick auf den ver⸗ 
ſchmaͤhten Liebhaber, den ehrlichen Barras, und lachend tief er: „Ich daͤchte 
Couſine, wir boͤgen ihnen ein Paroli, und traͤten wie jene an Hymens Altar“. — 
Verſchaͤmt wie es einem ſo jungen unerfahrenen Maͤdchen ziemt, ſenkte ſie die 


(Fortſetzung folgt.) 


0 — 


Aurora oder die Verlobung im Dämmer Licht. 
(Beſchluß.) 


„Truͤbe? — dunkel? — o ſcherze nicht! — meine Liebe ſoll Dich erwaͤr⸗ 
men, wenn Dich friert, meine Blicke Dir leuchten, wenn es dunkelt, und die 
Hoffnung Dich aufrichten, wenn Zweifel Deine Bruſt erfüllen. Aber was ift 
Dir, Geliebter? biſt Du krank? biſt Du nicht mehr der Alte? deſſen Laune und 
Heiterkeit die ganze Geſeuſchaft belebte? ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Ja das merke ich,“ — ſagte der ungluͤckliche leiſe für ſich, und wiſchte ſich 
die Schweißtropfen von der Stirn, die ihre raſende Lebe ihm ausgepreßt hatte; 
dann faßte er aber ein Herz, hielt ihr die beiden Ehekontrakte dicht vor's Ge⸗ 
ſicht, und bat fie, zu unterschreiben. 

„Gerne, gerne!“ antwortete fie, nahm die Bleifeder und ſchrieb. — „Wie 
kannſt Du nun aber an ſolche Nebenſachen denken, das haͤtte ja Zeit gehabt, ich 
gehöre Dir, ganz und ewig Dir, und alles was ich habe, ift Dein.“ 

Das war ihm verſtaͤndlicher, als die verliebten Redensarten, Alles, was fie 
hatte, ſollte fein ſein; gluͤcklicher eutzückender Gedanke? — „Ja“ — fagte er, 


ihr die Hand kuͤſſend, — „ich werde es auch gewiß nach Moͤglichkeit zu erhalten 


und zu vermehren wiſſen.“ 

„Laſſe doch jetzt die todten Metalle, das iſt ja nichts, gar nichts gegen die 
Allgewalt meiner Liebe.“ 

„Ach ich daͤchte denn doch — hunderttauſend“ — 

„Hunderttauſend Seligkeiten werden täglich neu in ihr erbluͤhn.“ 

„Die ſchlaͤgt die Seligtelten verteufelt hoch an“ — dachte er, — nun immer⸗ 
hin, mir die Thaler und ihr die Seligkeiten, fo haben wit jeder was wir 
brauchen. 

S0 hatte Aurora eine ſchwere goldene Kette vom Halfe genommen, fie um 
ihre und ſeine Hand geſchlungen, zum Zeichen daß ſie auf ewig Hand in Hand 
dahin wandeln wonten, und wollte nun zu einer neuen Umarmung ſchreiten, 
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als eine froͤhliche Feſtmuſik ploͤtzlich ganz in der Naͤhe er ſchallte und ihn von dem 
angedrohten Kuſſe befreite. 
[4 


fig Arm bleibt, und wodurch in 
den könnte. Man wird es daher begreiflich finden, warum manche reiche Herren 
die Arme hinter dem Ruͤcken tragen. 


beſchneiten Augenwimpern noch tiefer, zog das Kinn herab auf den hochgewoͤlbten 
ſeidenen Buſen, der vor Schreck ganz auf die rechte Seite gekrochen war, und 
reichte ihm ruͤckwaͤrts das linke Haͤndchen, das fie ſchon gern ſeit 30 Jahren ver: 
geben hätte, wenn es ihr einer mit Anſtand abgeferdert haͤtte. Barras ſchlang 
aber feinen Präftigen Arm um ihre Schultern, befahl Wein zu bringen und rief: 
„Hurrah! meine Alte ſoll leben!“ daß ihm die Berge als Echo den Wunſch zehn⸗ 
fach zuruͤckgaben. 


Beobachtungen. 


Gedanteniprünge über Arm, Exmel und Ellbogen. 


Der Arm iſt das einzige Materielle, was an einem reihen Manne zuvetläfs 
er beſtaͤndig an das Armenweſen erinnert wer⸗ 


Die Arme haben in der Rechtschreibung ein einziges e weniger, als eine 


£ Armee. Toll genug, daß daher Verwechſelungen der letzteten mit den erſteren 
Erſchrocken pralte fie zurück, und Beide traten ſtatt finden koͤnnen. Ein Schauspieler unter andern glaubte den Ausruf Moors: 
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„Ich fühle eine Armee in meiner Fau 
fügte eine Fauſt an meinem Arme 

Die Fluͤſſe haben bisweilen Arme, 
Fluͤſſe. 

Die Armuth iſt oft erblic. Man darf aber 
mit einem Er⸗baͤrmlichen verwechſeln. 

Ein Arm iſt gewiß mehr werth, als ein Strumpf; dennoch wird ein einfaches 


aber die Arme haben auch bisweilen 


Strumpfband Häufig weit lieber geſehen, als ein goldenes Armband. 


Warum? 


Das Genie bringt man häufig mit dem Elbogen zufammen, 
— Durch „Elbogen“ ſoll die koͤrperliche Gewandtheit verſinnlicht werden. Genie 
ohne Elbogen, (ohne jene Gewandtheit) kommt ſelten vorwaͤrts. Viele Men⸗ 
ſchen kommen durch die ganze Welt. Einige fangen dieſe Wanderſchaft damit 
an, daß fie zu voͤrderſt mit dem Elbogen durch den Rockermel durchkommen. 

In jedem Elbogen des Rocks ein Loch, ſind zwei Augen, die mit Zerriſſen⸗ 
heit in die Vergangenheit blicken. i 

Ein Ermel mit einem Loch im Elbogen, erſcheint wie die Anzeige: „Hier iſt 
eine Kammer mit ſeparatem Eingang zu vermisthen.” Der Wohlanſtaͤndige 
geht vorbei und ruͤmpft die Naſe. 

Fruͤher ſteckte der Schneider, wenn er Arbeit abtrug, die Rechnung in den 
Ermel⸗Aufſchlag, um der in feiner naͤchſten Nachbarſchaft anſaͤſſig zu machen⸗ 
den Hand einen Wink zu geben, daß ſie den Daum ruͤhre. Jetzt ſind die Auf⸗ 
ſchlaͤge an den Uebetroͤcken gewoͤhnlich falſch oder blind, wie man es nennen will 
— da ſteckt der Schneider die Rechnung in das Seitentaͤſchchenz dort ruht 
ſie ewig an dem Herzen. 


Lokales. 


Feuerxettungs angelegenheit. 


Den zahlreichen Patentverleihungen nach zu urtheilen, uͤber welche uns die 
Zeitungen und andere Blätter getreulich berichten muͤſſen wir es an Erfindungs⸗ 
geiſt den gruͤbleriſchen Britten und den begopften Chineſen wenn nicht zuvorthun 
doch ihnen hierin ſehr nahe ſtehen, und damit waͤre der alte Vorwurf, daß wir 
unpraktiſch und Gott weiß, was noch, ſeien auf die glaͤnzendſte Weiſe zu nichte 
gemacht. Wir fangen an aufmerkſam uns ſeldſt zu betrachten und die deutſche 
Undeutſchheit nur das Fremde zu bewundern und anzuſtaunen, endlich abzu⸗ 
legen. Dadurch wird unſer bisher getruͤ tes Bewußtſein hell und klar; die Ge. 
genwart liegt nicht mehr von dichten Nebeln umhuͤllt, undeutlich und verſchwommen, 
ſondern vom hellen Tageslicht beleuchtet, in ſcharfen Umriſſen vor uns, und der 
Vergleich derſelben mit der Vergangenheit und Zukunft draͤngt ſich Jedem uner⸗ 
bittlich auf. Wir fuͤhlen tief und innig, daß wir nicht blos uns, ſondern unſern 
Nachkommen eine erträglihe Exiſtenz ſchuldig find und deßhalb weder Opfer noch 
Mühe zu ſcheuen haben. So ſchaͤrfen wir unfer Auge fuͤr nahe Gegenſtaͤnde und 
verlieren gleichwohl nicht den univerſellen Ueberblick, der erſt jedesmal dem Ein⸗ 
zelnen ſeinen wahren Werth verleiht, indem er ihm ſeine richtige Stellung zum 
Ganzen anweiſt. 

Wir betrachten uns ſelbſt, wie jede neue Erſcheinung in unſerem buͤrgerlichen 
und ſtaatlichen Zuſammenleben und ſuchen diefelbe zu begreifen. Wir geben der 
Theorie ihr Recht, wenden uns aber zugleich mit beſonderer Vorliebe den prak⸗ 
tiſchen Intereſſen zu, welche wir uͤber die Gebühr vernachlaͤſſigt haben. Moͤchte 
uns ein richtiger Takt vor dem Extrem bewahren, obſchon es das traurigſte Ge: 
ſchick der Voͤlker zu ſein ſcheint, ſich ſtets in Extremen zu bewegen. Nichts was 
aufdas Wohl und Wehe der menſchlichen Geſellſchaft Einfluß übt, ſaſſen wir 
undegchtet vorüber; auch das Kleinſte hat bei Betrachtung des Ganzen um feiner 
ſelbſt willen fuͤr uns ſeinen Werth; denn wir ringen darnach, den beinahe 
unheilbaren Krebsſchaden unſerer Zeit, den Egoismus, abzuſtreifen; wir wollen 
geſund werden. Wohl wiſſen wir, daß jede neue Entdeckung, geſchehe fie auf 
einem Gebiete auf welchem fie wolle, dei ihrem erſten Auftreten noch den Cha⸗ 
rakter der Unvollkommenheit an ſich trägt; allein das verführt uns nicht, gleich 
dem einſeitigen Theoretiker, eine Sache ungehoͤrt zu verdammen, uͤber deten prat⸗ 
tiſche Brauchbarkeit die Erfahrung das gerade entgegengeſetzte Urtheil ausſpricht. 

Was das Bedürfniß des Augenblickes erzeugt, deſſen aͤußere Form iſt ihm 
durchaus angemeſſen, wäre fie ſelbſt noch roh und ungeſchlacht. Wenn fie nach 
und nach untauglich geworden, fo wird der ihr innewohnende Geiſt, falls fie dar 
zu die Fähigkeit beſitzt, dieſelbe erweitern und vetſchoͤnern, oder ſie mit gewaltiger 
Kraft zertrümmern und ſich eine neue ſchaffen. Daß ibm, oft nach kurzet Zeit, 
auch dieſe nicht mehr genügt, das liegt in der raſtloſen Bewegung des Lebens, in 
der Unvollkommenheit des Individuellen, das nur vom Ganzen erfaßt und in 
ſeinen Schooß getragen, die Sonnenhoͤhe abſoluter Vollkommenheit erreicht. 

Gteift eine ſolche Erfindung in die Intereſſen der menschlichen Geſeuſchaft 
waͤchtig ein, trägt fie zur Erhaltung und Foͤrderung auch nur eines Individuums 
ihren Theil bei; ſo iſt es ſchreiendes Unrecht, ſie aus egoiſtiſchen Ruͤckſichten in 
myſtiſches Dunkel zu huͤllen und feinen Mitmenschen zu verbergen. 

In dieſe Kategorie ſclagen unſere ſaͤmmtlichen Rettungs- und Loͤſchanſtalten 
bei Feuersgefahr, welche ſchon oͤfters der Öffentlichen Beſprechnng unterlagen. 

Das letzte Brandungluͤck, welches ſieben Menſchenleben koſtete und dadurch 


U 


ſt,“ dahin berichtigen zu müffen: „Ich auf naͤher wie entfernte Betheiligte einen gleich ſchmerzlichen Eindruck machte, 


hat uns wieder aus einem ſchoͤnen Traume geriſſen, indem es das ſtarke Ver⸗ 
trauen auf die Vortrefflichkeit unſerer Sicherheitsvorkehrungen gegen derlei Un⸗ 
fälle aufs heftigſte erſchuͤtterte. Den gemuͤthlichen Deutſchen verlaͤugnen wir 


einen Erb⸗aͤrmlichen nicht doch nie und nirgends, hier wie uͤberall glauben wir fo lange das Beſte und Vor: 


trefflichſte von Allem zu haben, bis uns die nackte Wirklichkeit graͤßlich enttaͤuſcht. 
Klage Jemand noch uͤber Unglauben in dieſer glaubensſtarken Zeit! 

Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, die mehr oder minder groͤßere Brauch⸗ 
barkeit ſowohl angeſchaffter als in Vorſchlag gebrachter Rettungsmaſchienen zu 
eroͤrtern; ſie wollen nur auf einen Apparat hinweiſen, deſſen Idee zwar keines⸗ 
wegs neu und originell, deſſen Vothandenſein aber für Ref. uͤderraſchend war, 
da er gewohnt iſt, daß die wackern Breslauer ihre Gedanken erſt einige Jahre 
ſammeln und dann ihre projektirten Pläne mit rieſiger Schneckeneile in Ausfuͤh⸗ 
rung bringen. £ 2 

Den Schieferdecker⸗ und Schornſteinfegermeiſter Herrn Stahlhut gebuͤhrt 
das Verdienſt, eine Rettungsleine erfunden zu haben, welche neben moͤglichſter 
Einfachheit den Vortheil der Billigkeit für ſich hat und, wie nicht zu leugnen, 
bei allgemeiner Einführung in vielen Fällen großen Nutzen ſtiften wird. 

Der ganze Apparat beſteht aus einem ſtarken Seile von ruſſiſchem Hanf, an 
das von je zu je 2% ſogenannte Holzbirnen, deren Durchmeſſer etwa 4 — 5 Zoll 
beträgt, gut befeſtigt find. Die Lange des Seiles richtet ſich jedes Mal nach 
der Höhe des Hauſes und empfaͤngt daſſelbe im oberſten Stock durch 2, an der 
inneren Seite der Fenſtermauer mit einander korreſpondirende eiſerne Haken 
ſichern Halt. Ein, in der Fenſterniſche angebrachter, verſchließbarer Kaſten von 
Zink⸗ oder Eiſenblech, der auch nach Belieben Stoff und Focm ändern kann, 
dient dazu, das Seil zum augenblicklichen Gebrauch aufzubewahren. 

Die Anſchaffung des Rettungsſeiles beläuft ſich durchſchnittlich auf 6 Rthlr. 
(fuͤr Breslau alſo eine Summe von 22,000 Rthlr.) und kann von jedem Haus⸗ 
eigenthuͤmer leicht erſchwungen werden. Kommt nun Noth an Mann, ſo wird 
das Seil uͤber das Fenſtergeruͤſt hinausgeworfen und der Erſte kleitert bei gehoͤ⸗ 
tiger Geſchicklichkeit von Abdſatz zu Abſat, bis er feſten Grund unter ſich fühlt, 
oder er ſtemmt ſeine Fuͤße an die Außenwand, indeß er mit den Haͤnden das 
Seil nimmt, und gleitet ſo herunter. Dort faßt er das Ende des Seiles und 
erleichtert dem Nachkommenden das Herabſteigen. Freilich gehoͤrt dazu einige 
Uebung, und es waͤre darum gut, wenn wir Alle, auch das weibliche Geſchlecht 
in Turnkuͤnſten bewandert wären, N 

Bei der am 2. d. M. angeftellten Probe ließen ſich die beauftragten Leute 
aus dem Zten Stock des Hauſes (Meſſergaſſe Ne 14.) an dem Seile ziemlich 
raſch auf den Boden hinab, ohne daß ihnen die Haut von den Händen geloͤſt war. 
Ich zweifle gar nicht, daß denfelben die Hornhaut gute Dienſte geleiſtet, die gewiß 
nicht fehlte, auch da ich ihre Lineamente nicht in Augenſchein genommen, doch 
glaube ich feſt, daß auch die zarteſte Dame zur Zeit der Noth lieber ihre Hau 
als ihren Hals preisgeben oder den Flammentod vorziehen werde. Nach dem 
einſtimmigen Urtheil der Kletterer waren die „Holzbirnen“ zu weit von einander 
entfernt und wurde dieß namentlich beim Hinaufſteigen, das uͤbrigens Keiner 
voͤnig zu Stande brachte, hinderlich. Dieſem Uebelſtande iſt leicht abzuhelfen 
und er wird bei der zweiten Probe, wo der Transport mit Kindern verſucht werden 
ſoll, beſeitigt ſein. 

Bequemt ſich jeder Hausbeſitzer zur Anſchaffung des Rettungsſeiles, (nöthig 
dürfte es beſonders Inhaber altbreslauer Haͤuſer ſein), ſo wird die Praxis 
etwaige Verbeſſerungen ſchon von ſelber diktiren und zahlreiche Gerettete werden 
dem Erfinder dafuͤr Dank wiſſen. Und geſetzt nur einige, ja nur ein Menſchen⸗ 
leben Amürde gerettet. Dieß iſt mehr werth, als die geringe Summe, 
welche durch Nichtanſchaffung des Seils erſpart wuͤrde. Es mag complicirtere, 
bequemere und deßhalb das Urtheil der Menge deſtehende Rettungsmaſchinen 
geben. Eine einfachere, billigere und im Falle der Noth dennoch ausreichende 
kennen wir nicht. Dazu leiden die meiſten an dem Fehler, daß fie von außen 
angebracht werden muͤſſen; allein wie dann, wenn alle Außenhilfe zu fpät kommt, 
wenn nur noch Selbſthuͤlfe möglich? — Dann wird das Rettungsſeil ſchon 
an ſeiner Stelle ſein, und der Einwand daß Ungeuͤbte, zumal Frauenzimmer, es 
nicht benutzen koͤnnen, ſinkt in ſich ſelbſt zuſammen, da zur Genüge bekannt iſt, 
daß der Lebensinſtinkt Wunder wirkt und dem Schuͤchternſten den Muth des 
Loͤwen verleiht. Noch bat man in Anſchlag zu bringen, daß die meiſten Menſchen 
in ſolcher Bedraͤngniß den freien Umblick, die kalte Beſonnenheit verlieren; iſt nun 
der Rettungsapparat complicirt, erfordert feine Anwendung geraume Zeit u 
eine ruhige Hand, fo wird er unter taufend Malen ein Mal die beabſichtigte, 
Wirkung thun, waͤhrend der Gebrauch des einfachen Rettungsſeiles von ſelbſt 
in die Augen fällt und Jeder ohne Verzug ſich defjelben bedienen kann. 

Uebrigens pochen wir keineswegs auf dieſes Rettungsſeil als auf das einzige 
und alleinige Hilfs- und Rettungsmittel in Feuersgefahr, wir wuͤnſchen im In⸗ 
tereſſe Aller, die baldige Einführung von Strickleitern, Rettungsfäden, Preh 
tuͤchern ꝛc. fo wie eine gaͤnzliche Umgeſtaltung gewiſſer Organiſationen, denen 6 
dringend noth thut: wir weiſen blos auf die raſche und bequeme Einrichtung, 
auf die leichte Handhabung des Stahlhut'ſchen Rettungsſeiles hin und 
ſtellen in letzter Inſtanz dem competenteſten aller Richter — der Erfahrung — 
das Urtheil anheim. f 
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Weberficht der am 12. Juli c. predigenden 
n Herren Geiftlichen. 

Evangeliſche Kirchen. 

Fruͤhpr.: Diac. Pietſch, 54 u. 

Amtspr: S.⸗S. Krüger, 8 u. 

Nachmittagspr.: Sen. Girtb, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, 52 u. 

0 Amtspr.: Sen. Berndt, 84 U. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 11 u 
Frühpr.: G.⸗S. Da oid, 5 u. 

Amtspr.: Sen. Krauſe, 83 u. 

N Nachmittagspr.: Cand. Heinrich, 14 u. 

Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Suckow, 9 u. 
Nachmittagspr: Cand. Mittmann, 2 U. 

11,000 Jungfrauen. Amtöpr.: Pred Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Zacharias, 14 U. 

St. Bar barg. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 94 u. 

St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 125 U. 

Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 

St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cram. Kolonko, 8 U. 

Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 

Pred. Ritter, 84 U. 

Pred. Kiepert, 74 U. r 

5 Nachmittagspred.: Eccl. Laffert, 124 u. 

Armenhaus. Cand. Stricker, 9 u. 


St. Eliſabeth. 


St. Bern hardin. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


(Kir: l. W.) 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. x 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: Cur Bargander. 

Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. > 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 

Amtspr: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Kapl. Dr. Künzer. 

Amtspr.: Pfarrer Jammmer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 

Nachmittagspr.: Kapl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kauſch. 

Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frͤhpr.: ein Alumnus. 


— 


Chriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Gand. Rädiſch, 11 uhr. 
Nachmittagspr: Pred. Eichhorn, 3 uh. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 U. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 U.; Ant, f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 

o. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
Ab. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


805 Poſtenlauf: 
I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 54 — 64 Uhr fr. 

Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 

kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 u. Ad., Ant. 5 U. NM.; 

e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 u. Ab.; d) nach u. von 

laz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 U. fr; e) nach 

und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12— 1 u. Mittags; () nach u. von 

Oels, Abg. 105 u. fr. u. 64 u. NM., Ant. 53 Uu. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 


und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant, 8 U. fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 


7 u. Ab., Ant. 9 U. fr. i 
III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ant, 
Abends, außer Sonntags. 


— 
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Zerbrochenes Porzellan, Glas und Stein⸗ 
gut, werden mit und ohne Nieten prompt 
und billig gekittet dei Franke, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 22, im Hofe zwei Treppen. 


5 Ahenter-Mepertoir. | 


— ee - 


Sonntag den 12. Juli: „Der Welt⸗ 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer, 
liche Poſſe mit Gefang und Tanz in 4 Bil⸗ 


dern, frei bearbeitet v Rader. iethen. 
15 von Ganthal on G. Räder. Mu⸗ vermiethen | 
een! ö — 
f Rothbuchene„eichene- und kieferne 
Bermiſchte Anzeigen. Wehren und Bretter, ſo wie beſchlage⸗ 


nes und unbeſchlagenes Bauholz, in 
den verſchiedenſten Stärken und Längen, 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen: die Rutz⸗ 
dolz handlung, 


Margarethengaſſe Nr. 3. 


Zum Dresdner⸗Vogelſchießen mit der Arm⸗ 
bruft ladet auf Morgen als Sonntag den 12. 
Juli, ganz ergebenſt ein. : 

Goſt, in Popelwitz, 


vormals Bettinger. 


| 
\ 


| 


1 


| 


Auch find daſelbſt zwei Schlafſtellen se 


ich ſtets 


So eben erſchienen bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, in 
unveraͤnderter dritter Auflage: 


Grundriß der Natur⸗Geſchichte, des Thier ⸗ 
Pflanzen⸗ und Mineralreichs f 
für 
Gymnaſien, Real- und Bürgerſchulen fo wie für 
Privat⸗Lehr⸗Anſtalten 
von 


Samuel Schilling, 


Lehrer der Natur ⸗Geſchichte am Gymnaſium zu St. Maria-Magdalena in Breslau 
Mitglied der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterland iſche Kultur ꝛc. c. 


Preis 15 Sgr. 


Von dem Großherzoglich Badiſchen Schul: Collegium in den höheren 

5 eingeführt, bedarf es wohl keiner weiteren Empfehlung dieſes 
erkes. 5 

Kurz und gedrängt enthält es Alles dem Schüler zu wiſſen Nothig, uͤberladet 


ihn aber durchaus nicht mit Einzelheiten, welche der Lehrer fo oft entfernt 


wuͤnſcht, um darin feinen eigenen Principen folgen zu können, 
Der Preis ift in Ruͤckſicht auf den ſtarken Bedarf außerſt billig geſtellt. 


Billard⸗Etabliſſement. 


Neben meiner Brauerei, Gaſt⸗ und Speiſewirthſchaft kleine Groſchengaſſe 
Nr. 4, habe ich ein neues Billard aufgeſtellt und empfehle daher foldyes einem 
geehrten Publikum. Fur gute Speiſen, Getränke und reelle Bedienung werde 
Sorge tragen. Standke. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt- Aus ſchieben Ein gebildeter Knabe kann als Lehrling 
auf Sonntag den 12. Juli, ladet ergebenf | Unter foliden Bedingungen eintreten beim 
ein Buchbinder, Futteral: und Galanteriearbriter 
| Heß, 


| mid, 
Caffetier, im Prinz von Preußen. H. J Sch 7 


Oderſtraße Nr. 16, im goldenen Leuchter. 


Waſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 
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